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Geschichte, Entwicklung und Vegetationsveränderungen 
der Kalkflachmoorwiese im NSG Reithbruch 

(Lkr. Osterholz) bei Bremen 

JOSEF MÜLLER & HEINRICH KUHBIER 

Summary: History, development and vegetation dynamics of a small calcareous fen in the conservation area 
Reithbruch near Bremen (NW-Germany). - Since about 200 years a small diluvial rivulet near Bremen is 
known as an important habitat of rare plant species. They represent extensively used calcareous fens which is 
an extremely rare vegetation type in NW-Germany. Numerous records in the herbarium (BREM) and histo­
rical sitemaps support the idea that similar habitats must have existed within the wider area, from which these 
species have invaded the study area. 

The plant community can be assigned to the Caricion davallianae even though some of the characteristic 
species are lacking due to bio-geographic reasons (e.g. Carex davalliana). The unique vegetation could be 
maintained due to nature conservation measures which counteracted the risk of abandonment. However, du­
ring the past seventy years the vegetation changed drastically, because important species declined (Epipactis 
palustris) or even disappeared (Eriophorum latifolium). 

Therefore, currently an intensified treatment is needed in order to repel dominant tall growing reed plants 
and support light demanding species of small sedge communities. Isolation and missing immigration of target 
plants require inevitable efforts to ensure and maintain the richness of typical fen vegetation for a long-lasting 
existence of this small but spectacular plant association. 

Zusammenfassung: Seit mehr als 200 Jahren sind aus einem kleinen Geestbachtal nahe Bremen bemerkens­
werte Pflanzenfunde bekannt. Sie kennzeichnen offene, basen- und kalkreiche Flachmoore und extensiv ge­
nutzte Feuchtwiesen. Zahlreiche Aufsammlungen aus dem Gebiet im Herbarium (BREM) zeigen ebenso wie 
historische Fundortkarten, dass schon vor der bislang vermuteten Entstehung der Kalkflachmoorwiese ver­
gleichbare Offenstandorte bestanden haben müssen. Von hier wanderten die charakteristischen Arten in das 
vor etwa 120 Jahren gerodete und danach gemähte Flachmoor ein. 

Die Pflanzengesellschaft kann als Zentralassoziation des Caricion davallianae dem Davallseggen-Quell­
moor ( Caricetum davallianae) zugerechnet werden, auch wenn Charakterarten wie Carex davalliana aus bio­
geographischen Gründen fehlen. Trotz mehrfacher Nutzungsaufgabe konnte die in Nordwestdeutschland ein­
zigartige Vegetation durch Pflegemaßnahmen zum Teil erhalten werden. Die Vegetationsentwicklung der 
letzten 70 Jahre zeigt aber einschneidende Veränderungen, da wichtige, diagnostische Arten stark zurückge­
gangen (Epipactis palustris) oder schon erloschen sind (Eriophorum latifolium). 

Aktuell besteht ein erhöhter und intensivierter Pflegebedarf, um die Dominanz des hochwüchsigen Röh­
richts und weiterer Extensivierungszeiger zugunsten der lichtbedürftigen Arten der typischen, kurzrasigen 
Kleinseggenrieder zurückzudrängen. Fehlende Austausch- und Nachwanderungsprozesse erfordern im heute 
isolierten Kalkflachmoor verstärkte Anstrengungen, um den vorhandenen Artenreichtum langfristig zu sichern. 

Herrn Prof. Dr. Hermann Cordes, dem engagierten Reithbruch-Förderer, mit Dank für seine Anregungen 
während unserer jahrzehntelangen Zusammenarbeit, zum 75. Geburtstag gewidmet. 
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1 EINLEITUNG 

1.1 Bedeutung des Reithbruchs 

„Einzig dastehend ist auf der hohen Geest das Quell­
gebiet der Wiesenbäke am Bredenberg bei Oster­
holz-Scharmbeck, das eine für unser Florengebiet 
außerordentlich reiche Pflanzenwelt aufweist". So 
beschreibt SCHÜTT (1936) das auch überregional be­
deutsame, später als „Reithbruch" bekannte Natur­
schutzgebiet nahe Bremen. Durch Nutzungsintensi­
vierung und Hydromelioration stark verändert, sind 
produktionsschwache, ursprünglich extensiv genutzte 
Kleinseggenrieder heute auf kleinflächige Ausbil­
dungen beschränkt, so dass man heute nach WITTIG 
(1999) schon „sehr lange suchen muss", um über­
haupt noch Anklänge daran zu finden. In noch hö­
herem Maße gilt dies für basen- und kalkreiche 
Niedermoore in Norddeutschland (POTT 1995, BAu­
MANN 2000). Als kleine Quellmoore waren sie, be­
sonders als die kontinuierliche Streuwiesennutzung 
aufgegeben wurde, von schleichender Umwandlung 
zu Hochstaudenbrachen und schließlich zum Wald 
bedroht. Nicht hoch genug kann daher die Erhal­
tung des kleinen Kalkflachmoors am Bredenberg 
eingeschätzt werden. Das betrifft vor allem seine 
Bedeutung als Rückzugsgebiet konkurrenzschwa­
cher Pflanzen- und Tiersippen, die sich an Nähr­
stoffmangel und extensive Mahd-Nutzung ange­
passt haben (DIERSSEN & DIERSSEN 2001). 

Neben einer gründlichen, historischen und bota­
nischen Gebietsbeschreibung durch KOLLMANN 
(1975-1976) in einer lokalen Schriftenreihe liegen 
erstaunlicherweise nur 2 weitere Arbeiten jüngeren 
Datums vor: Jene von F. SCHRÖDER (1977) und 
K. SCHRÖDER & KOBIALKA (2001). Beide befassten 
sich mit der Molluskenfauna des Gebietes. Sie ho­
ben die Bedeutung sowohl der naturnahen Wälder, 
der mit jenen verzahnten Hochstaudengesellschaf­
ten als auch der „kalkreichen Wiesenbiotope" mits­
amt der standörtlichen Differenzierung im engen 
Bachtal für die spezialisierten Zoozönosen hervor. 

Aus dem heute weitgehend bewaldeten Natur­
schutzgebiet Reithbruch sticht eine regelmäßig ge­
mähte Lichtung hervor (Abb. 1 und 2): Auf ihr ge­
deiht eine im altpleistozänen Nordwestdeutschland 
naturgemäß sehr seltene Kalkflachmoorvegetation. 

In erster Linie war es diese „untere Waldwiese" 
oder auch „Orchideenwiese" genannte Lichtungs­
fläche, die mit ihrer artenreichen Kalkflachmoor­
flora verantwortlich war, dass das südwestlich von 
Osterholz-Scharmbeck gelegene südliche Bachtal 
der Wienbek 1949 als Naturschutzgebiet ausgewie­
sen wurde. Als beliebtes Exkursionsziel vor allem 
botanischer Erkundungen (Abb. 3) ist das Gebiet 
seit den Funden von Großem Zweiblatt (Listera 
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ovata) und N atternzunge ( Ophioglossum vulgatum) 
durch Treviranus 1810/1811 (Herbarium BREM) 
bekannt. 

Wie KOPERSKI (1982) zeigen konnte ist das Ge­
biet auch bryologisch „von besonderem Wert", wur­
den hier doch mehrere Moos-Arten basenreicherer 
Standorte, z. B. Campylium stellatum var. proten­
sum, Cratoneuron filicinum, Ctenidium molluscum, 
Drepanocladus cossonii, Fissidens adianthoides, 
Philonotis calcarea und Plagiomnium elatum nach­
gewiesen. Ähnlich den ebenfalls hier gefundenen 
Plagiochila asplenioides und Chiloscyphus palles­
cens fehlen ihnen im Tiefland zumeist geeignete 
Standorte. 

1.2 Offene Fragen und das Orchideenrätsel 

In Anbetracht der Bedeutung des Gebietes und 
im Gegensatz zu den zahlreichen Exkursionen hier­
hin sind botanisch-vegetationskundliche Publika­
tionen hierüber außergewöhnlich spärlich, sieht 
man von der Arbeit KoLLMANNS (1975-1976) ab. 
Rätselhaft blieb ihm, dem besten Kenner des Ge­
bietes, „die Nichterwähnung der Orchideen in der 
älteren botanischen Literatur" - ganz im Gegensatz 
zu einem gebräuchlichen Namen, „Orchideenwiese", 
für das Kleinod des Gebietes. Er verwies zudem, we­
nig ermutigend, auf eine - „leider nicht im Druck er­
schienene und darum schwer zugängliche" - pflan­
zensoziologische Examensarbeit über das Gebiet. 
Gemeint war die Arbeit von TISCHMANN (1960), der 
das „verwirrende Mosaik" (KOLLMANN 1. c.) der 
Pflanzengemeinschaften sehr gründlich analysierte. 
Vor dem Hintergrund eigener Gebietskenntnis seit 
25 bzw. 45 Jahren mag hier eine floristische und vege­
tationskundliche Übersicht mit historischem Schwer­
punkt gewagt werden. Wir beschränken uns in die­
sem Teil auf die Kalkflachmoorwiese, das „Kern­
stück des Reithbruchs" (KOLLMANN 1. c.), das schon 
1951 E. Preising und später auch R. Tüxen einen Be­
such wert war. Zu berücksichtigen für die schon 
Kollmann bewegende Frage der Einwanderung 
wichtiger Kennarten der Kalkflachmoore ist vor 
allem der landschaftsökologische Kontext. Hierzu 
liefern die wiederentdeckten exakten, floristisch­
historischen Fundortkarten (WAGNER 1999) einen 
wichtigen Beitrag. Ein weiterer Schwerpunkt ist der 
Rezeptionsgeschichte des Reithbruchs gewidmet, 
dargestellt an einigen ausgewählten Arten. Dies ge­
schieht mithilfe einer vielfach unberücksichtigten 
Schatztruhe, alten Herbarbelegen und ihrer aus­
führlichen Populations- und Standortbeschreibun­
gen auf den Seheden (Etiketten). Damit erlangt 
das Herbarium auch und vor allem als ein Archiv 
der Artenvielfalt (Phytodiversität) in Raum und Zeit 



Abb. 1: Luftaufnahme Bredenberg - R e ithbruch. 
Gegen den Betrachter e rstrecken sich die beiden be­
wa ldeten Südarme der Wienbek, im größeren (links) 
befi ndet sich das NSG; lin ks zum Bildrand das nörd­
liche Wi enbe ktal. Im Vordergrund Scharmbecks­
tote l, im Hintergrund di e Hamme ni ederung. 

Abb. 2: Lufta ufn a hm e Bredenberg - R e ithbruch. 
NSG Reithbruch mit KaJkflachmoorwiese in de r per­
spektivisch le icht verze rrte n Lichtung. 

Abb. 3: Exk ursion des Naturwissenschaftliche n Ve re ins zu Breme n im NSG R e ithbruch. Auf de m schilfre i­
che n Kalkflachmoor mit H. Co rdes (2. v. r.) be i de r Vegetationsaufnahme am 10.7.1966. Foto : G. Finschow. 
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(METZING 1999), die längst überfällige Bedeutung. 
Nicht zuletzt soll der bislang ungeklärten Frage ei­
ner pflanzensoziologischen Zuordnung der Vegeta­
tion des kleinen Kalkflachmoors nachgegangen 
werden. 

Erfreulicherweise gelang es im Laufe der Recher­
chen die verschollen geglaubte Examensarbeit TiscH­
MANNS (1960) wiederzufinden. In dessen hervorra­
gende Gebietsübersicht eingebettet ist auch das 
Kalkflachmoor, die Moor- oder Orchideenwiese. 
Bedeutsam sind darin neben 2 Vegetationsaufnah­
men mehrere Illustrationen historischer Bedingun­
gen im Umfeld der Flachmoorwiese. Bemerkens­
wert ist sein Fazit, die Arbeit, die im übrigen aus­
führlich auch die Wald- und Teichgesellschaften 
dokumentiert, „als pflanzensoziologische Bestandes­
aufnahme zu betrachten, die erst in zwanzig Jahren 
im Vergleich mit einer dann vorgenommenen Auf­
nahme Aussagewert bekommt". Allein KOLLMANN 
(1975-1976) nahm die Anregung auf und stellte 
mehrere archivarische Aufnahmen aus dem Reith­
bruch (1955-1964) zusammen. Dazu protokollierte 
CORDES (unpubl.) noch Aufnahmen des naturwis­
senschaftlichen Vereins zu Bremen von 1962 und 
1966 (vgl. Abb. 3). Zur Beobachtung der Auswir­
kungen, vor allem der Bewirtschaftung der Orchi­
deen-Wiese, empfahl KOLLMANN mit Weitblick „auf 
jeden Fall die Anlage von Dauerquadraten (!),um 
die weitere Entwicklung exakt beobachten zu kön­
nen". Dessen ungeachtet beschränkten sich nach­
folgende Exkursionen auf die floristische Kartie­
rung oder beließen es bei der Vorstellung der be­
merkenswerten Arten. 

So erkannte niemand, bis zum vergangenen Jahr 
auch die Verfasser nicht, das „dankbare Arbeits­
feld" (KOLLMANN!. c.) und den Aussagewert, den 
eine Wiederaufnahme der früheren Untersuchun­
gen vor dem Hintergrund des allgegenwärtigen Ve­
getationswandels bieten dürfte. „Verspätet" also 
versucht die vorliegende Arbeit, die historischen 
Vorläufer, die floristischen und pflanzengeographi­
schen Notizen, zusammen mit den Arbeiten von 
KOLLMANN und TISCHMANN zu bündeln. Der über­
fällige Vergleich mit rezenten Untersuchungen mag 
auch dazu dienen, das Konstante dieses Kleinods zu 
dokumentieren, sowie Ursachen und Ausmaß des 
floristischen sowie des Vegetationswandels heraus­
zuarbeiten. 

Kalkflachmoore sind, sofern sie nicht längst me­
lioriert sind, auch in ihrem geologischen Hauptver­
breitungsgebiet in Süddeutschland und den Alpen 
stark durch Habitatfragmentierung und Nutzungs­
aufgabe gefährdet. Häufig existieren nur noch 
kleinräumige und isolierte Standorte (LEDERBOGEN 
2003, DIEMER & al. 2005). Somit bietet die 120 jäh­
rige Geschichte der kleinen Insel „ Orchideen wiese" 
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im Reithbruch die Möglichkeit, Veränderung von 
Flora und Vegetation auch vor dem Hintergrund 
von Habitatgröße und Ausbreitungsbarrieren zu be­
trachten. 

In Anbetracht des röhrichtartigen Vegetationsas­
pekts (Abb. 3) drängen sich Fragen zur Erhaltung 
und Bewirtschaftung der Kalkflachmoor-Ersatzge­
sellschaft auf ursprünglich bewaldetem Standort 
auf, um den Fortbestand der niedrigwüchsigen, 
lichtbedürftigen Arten der Kleinseggenvegetation 
basenreicher Sümpfe (Caricetalia davallianae) zu 
gewährleisten. 

2 METHODEN UND UNTERSUCHUNGS­
GEBIET 

2.1 Geographie des Untersuchungsgebietes 

Südwestlich von Osterholz-Scharmbeck liegt das 
Quellgebiet der Wienbek, eines kleinen in die 
Ramme-Niederung fließenden Geestbaches (Abb. 4). 
Charakteristisch für die Osterholzer Geest und das 
hierin eingeschnittene (saale-)eiszeitliche Erosions­
tal der Wienbek sind mehr oder minder noch mergel­
haltige Geschiebelehme. An den Talhängen, be­
sonders aber auf dem Talboden, stehen oberflächen­
nah wasserundurchlässige Lauenburger-Schichten 
an, tonhaltige Schmelzwasserablagerungen aus der 
Elster-Vereisung. Durch die aufliegenden saalezeit­
lichen-Grundmoränensande und anlehmigen Ge­
schiebemergel (TISCHMANN 1960) eindringendes 
Wasser tritt an den Talhängen über dem Lauenbur­
ger Ton als kohlensauer-kalkreiches Quellwasser 
aus (DEWERS 1956). So sind im Untersuchungsge­
biet viele Quellsümpfe, gespeist aus kalkreichen Si­
ckerquellen, ausgebildet (Abb. 5). 

Anschaulich wurden die kleinräumig wechseln­
den Bedingungen von TISCHMANN (1960) und 
SCHRÖDER (1977) erfasst. Diesem Verteilungsmus­
ter folgt auch der von SCHRÖDER gemessene Kalzi­
umcarbonatgehalt, indem sich carbonatfreie und 
-reichere Standorte (bis 10 % CaC03) abwechseln. 
Noch höhere Carbonatwerte als die für das Gebiet 
auch von WULF (1992) bestätigten sind kennzeich­
nend für die nördlich des Untersuchungsgebietes 
gelegene, jüngere Drenthe-2-Moräne, allerdings 
ohne dem Untersuchungsgebiet vergleichbare, ba­
senreichere Niedermoore. Die Bodenreaktion liegt 
auf den carbonatreicheren Standorten bei pH 7 ,6; 
das Gesamt-Ca bei 924 mg/100 g Boden (WULF 
1992). Die von KOLLMANN (!. c.) auf den beiden 
Moorwiesen gemessenen pH 7 und 7,5 stimmen 
hiermit überein. Sie liegen damit deutlich über dem 
Schwellenwert von 6,1, der nach Untersuchungen 
von FLINTROP (1994) der Grenze zwischen dem Sili-



Abb. 4: Lage des NSG Reithbruchs (Markierung) im südlichen Quelltal der Wienbek, nördlich liegen die Ge­
höfte Bredenberg und Barenwinkel. Zeichnung: H. Riemann, verändert nach TISCHMANN (1960) und DE­
WERS (1956). 

Tal-Querschnitt 

Abb. 5: Talquerschnitt (schematisch) durch das Wienbektal des Reithbruchs. Zeichnung: H. Riemann, verän­
dert nach TISCHMANN (1960). 
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kat- und Carbonat-Pufferbereich entspricht.An den 
lokalen Quellhorizionten führt die Vernässung des 
Oberbodens zu Niedermoorbildung und dement­
sprechend hohen organischen Gehalten der mitun­
ter oberflächlich abtrocknenden Moorerde. 

Klimatisch gekennzeichnet ist das Gebiet durch 
den atlantischen Einfluss, der kühle gemäßigt tem­
perierte und niederschlagsreiche Sommer und dem­
entsprechend mildere Winter bedeutet. Angelehnt 
an die langjährigen Klimawerte von Bremen be­
trägt der mittlere Jahres-Niederschlag 715 (672) 
mm, das mittlere Jahresmittel der Temperatur 9,0 
(9,2) °C - bezogen auf 1931-1970 (nach BÄTJER & 
HEINEMANN 1980) bzw. 1971-2000 (nach HEINE­
MANN 2003; in Klammern). 

2.2 Anmerkungen zu den historischen Quellen 
und Methoden 

Über die Entwicklung der Kalkflachmoorwiese 
haben wir seit der ersten Nennung durch H. GARM­
HAUSEN (1938) Kenntnis. Dank TISCHMANNS akribi­
scher Arbeit können einige der in früheren Arbei­
ten verwandten, allgemeineren Gebietsbezeichnun­
gen auch lokal verortet werden. Die Bedeutung der 
erwähnten „Brauereiwiese" erschließt sich nicht zu­
letzt mit den historischen Fundort-Karten (WAG­
NER 1999), die im Überseemuseum aufliegen. In er­
ster Linie sind dies die beiden Zeichnungen von 
Höppner 1899. Daraus geht anschaulich hervor, 
dass die „Brauereiwiese" der ältere und ursprüngli­
che Streuwiesenstandort im Gebiet gewesen ist. Auf 
diese bezog sich noch 1956 DnTRICH ausführlicher. 
Nicht zuletzt die Auswertung sämtlicher im Über­
seemuseum (BREM) befindlichen Herbarbelege 
zum Bredenberg/Reithbruch war ein wertvolles, 
heute weithin vernachlässigtes Hilfsmittel histori­
scher Spurensuche. 

Ausgewertet wurden, angeregt durch Kollmanns 
ungelöste Orchideen-Frage, alle 10 Auflagen des 
„Buchenau" (BUCHENAU 1877, 1879, 1885, 1894, 1901, 
1906, FOCKE 1913, BITIER 1919, BITIER & SCHüTI 
1927, SCHÜTI 1936). Die rezente Verbreitung der 
besonderen Arten und damit die Sonderstellung des 
Reithbruch erschließt sich aus dem im Druck be­
findlichen, umfangreichen Werk von CORDES & al. 
(2006). 

Die ausführlichen Notizen verschiedener Botani­
ker (z.B. Schatteburg, Küsel) oder die „Kurzmono­
graphien" Garmhausens zu Populationsgröße und 
Standort auf den Herbarettiketten waren trotz der 
genannten Ortseinschränkungen nützlich. Unver­
zichtbar sind die vorliegenden Vegetationsaufnah­
men seit 1960 sowohl für die pflanzensoziologische 
Zuordnung der Kalkflachmoorwiese als auch für 
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die Analyse möglicher Vegetationsveränderungen. 
Methodische Einwände (variierende Aufnahme­
flächen und -größe) treten angesichts der langen 
Untersuchungsdauer auf dem eng begrenzten Be­
obachtungsareal zurück. Da alle Aufnahme und No­
tizen sich auf das kleine, nur ca. 32 x 58 m große 
Flachmoorstück beziehen, die Fläche überdies ver­
hältnismäßig homogen erscheint, wurden auch jene 
Aufzeichnungen seit 1934 verwendet, die ohne ge­
naue Aufnahmegröße und Artmächtigkeitsschät­
zungen vorliegen. 

Die Nomenklatur der Gefäßpflanzen folgt EL­
LENBERG & al. (1991), denen auch die Zeigerwerte 
entnommen sind, bzw. JÄGER & WERNER (2002). 
Die Namen der Moose richten sich nach KoPERSKI 
(1999). 

2.3 Zur Geschichte des Reithbruchs 

Aus der lebhaften und ausführlichen Darstellung 
von KOLLMANN (1975-76) geht eine wechselvolle Ge­
schichte des Reithbruchs, besonders aber der Kalk­
flachmoorwiese hervor. Eindrucksvoll waren die 
frühen Bemühungen von H. Garmhausen und G. 
Kollmann, die den besonderen Wert dieser botani­
schen Schatztruhe erkannten (GARMHAUSEN 1938). 
Einschneidende Nutzungsänderungen und ab 1935 
gar zeitweilige Brache führten zu einem „verwahr­
losten Zustand" (KOLLMANN 1. c.). Der Einsatz vor 
allem von Kollmann führte letztlich 1949 mit der 
Unterschutzstellung eines 3,8 ha großen Areals zur 
Sicherung der gefährdeten Flächen. Seitdem trägt 
das NSG zur Abgrenzung von den ursprünglichen 
und umfassenderen Flurnamen die Bezeichnung 
„Reithbruch". Frühere Benennungen, in der Litera­
tur und im Herbarium (BREM), bezogen sich auf 
das gesamte Gebiet, also auch auf den nördlichen 
Quellarm der Wienbek oder die östlich angrenzen­
den Wiesen: „Im kleinen Wiesentälchen am Breden­
berg" oder „bei bzw. zwischen Buschhausen und 
Scharmbeckstotel" (vgl. Abb. 1 und 4), den beiden 
nördlich und südlich gelegenen Ortschaften; „bei 
Barenwinkel" und vor allem „am Bredenberg", 
nach den beiden Einzelgehöften oberhalb des nörd­
lichen Wienbekarmes. Obgleich, wie KOLLMANN 
(!. c.) einräumt, damit zumeist das heutige NSG 
Reithbruch gemeint sein dürfte, folgen wir den Ori­
ginalbezeichnungen, soweit sie nicht durch ergän­
zende topographische Kennzeichnungen eindeutig 
dem NSG Reithbruch bzw. der Kalkflachmoorwiese 
zuzuordnen sind. 

In der Kurhannoverschen Landesaufnahme (1764-
1786) war der größte Teil des heutigen NSG als 
halboffener „kleiner Busch" signiert. Diese vermut­
lich einmal beweideten Offen- und Niederwaldflä-



eben eroberte bis zum Ende des 19. Ja hrhunde rts 
de r Wa ld wieder zu rück (KOLLM ANN 1. c.) . Nach de r 
plausiblen Analyse de r Ophiog/ossum-Fundortkarte 
von F. B uche nau aus de m Ja hre 1882 durch T ISCH­
MA N (1960) dü rften abe r auch scho n vor 1880 grö­
ßere Auewiesen bes ta nde n habe n. Mit der A nl age 
von me hre re n Fischte ichen und Ausweitung de r 
Stre uwiesennu tzung wurden ab 1880 e rne ut grö­
ßere Flächen offen geha lte n. Inte nsive Schle ngen­
buschwirtschaft, be i der „in ma nche n Winte rn de r 
gesa mte Buschbestand bis auf den Erdboden abge­
schl agen wurde" (T1SC HM ANN 1. c.) , ha lf im ersten 
Dritte l des 20. Jahrhunderts das Fisch te ichgebi e t of­
fe n zu ha lten . Die dam it verbundene A uflichtung ist 
in he utigem Be tracht weitgehende r Yerbuschung 
und Bewa ld ung nur noch schwer vorstellba r. Si e 
war abe r für die E inwande rung und das überda u­
e rn der lichtbedürftigen Arten auf der Kalk flach ­
moo rwiese e in e wichtige Vorausse tzung. 

Nach de r de ta illi e rte n, unveröffe ntlichte n Fund­
o rtkarte von 1899, angefertigt von H. Höppne r, sind 
heute lä ngs t wieder bewa lde te Te il e des Re ith­
bruchs e hema ls a ls Fischte ich genutzt wo rden. Di e 
dre i größten Fischte iche, wo man Tischm ann zu­
fo lge vor 1930 noch badete, lagen auf dem Ta lgrund 
der Wi enbek und wurden von ihr gespe ist. Hang­
wä rts, a lso auf Hö he de r he utigen Kalkflachmoor­
wiese, waren perlschnurartig me hre re flache Setz­
te iche angelegt. D er g rößte von ihne n lag im 19. 
Jahrhunde rt in de r Kalkflachmoo rwiese. He ute ze u­
gen a lle nfa lls Schluffbe mischungen im bis 1,5 m ti ef 
ve rmoo rte n Ka lkflachmoor (T1SCHM ANN 1960) von 
de r früh e re n N utzung. Au f de m trockenen Wa ll des 
etwa bis 1920 offenen Teiches wuchs um 1900 noch 
die Echte Mo ndraute (Botrychium lunaria) . 

Die Flachteiche wurden von Rinnsa le n de r o be r­
halb gelegenen Sicke rque llen aus den Q ue llhori zon­
ten gespeist. Auffä llige und lebhafte Ka lktu ffb ildun­
gen in de n fl achen Setzteichen (über den Moosrasen 
von Cra1oneuro11 jilicinum und Philonotis calcarea) 
weise n a uf die hydroch emische Beschaffe nh e it im 
Wi e nbe kta l. A nzune hme n ist nach Succow & Joo­
STEN (2001 ) außerde m, dass in fo lge de r Rodungstä­
tigke it d ie Grundwasse rneubildung und damit das 
E ntste he n und Wachstum der Hangque llmoore ge­
fördert wurde. Ve rstä rkt wurde diese r Prozess ab 
Mitte des 19. Ja hrhunde rts durch die U mwandlung 
der verhe ideten Geesthochflächen in Ackerl and. 

1965 wu rde n d ie lange ver fa lle ne n großen Fisch­
te iche zur Wasse rstandsanhebung wi ede r instand 
gesetzt - ei ne Maßnahme d ie anges ichts de r fe hl en­
den Te ichpfl ege nur e pisod isch wi rksam gewesen 
sein dürfte, zu mal die Teiche danach ve rschl ammte n 
und die Staudä mme rasch wieder ve rfie le n. Aufge­
geben wurde in de n Jahre n nach 1960 a uf de r ös tlich 
gelegene n Wiese („ Braue re iwiese" ) die bisherige 

Ste uwiese nnutzung. Diese Wiese und d ie angren­
zende We ide waren schon vor 1900 wegen ihres Ar­
tenre ichtums berühmt (E rstfun de von Parnassia pa­
lustris und mehre rer O rchidee n) - noch vor de r e i­
gentliche n Kalk rl achmoorwi ese. 

Hier wa r es wiede rum Kollmann , der di e dro­
hende Nutzungsa ufga be durch die Pflegemahd e r­
setzte. D anach wurde sie von K. Scha uz, Ritte rbude, 
siche rges te ll t. Z u di esem Z eitpunkt wurden a uf­
kommendes randli ches Gebüsch und e inige Bä ume 
gerodet , be vor die Gebie tsbet reuung an d ie Biologi­
sche Statio n Osterho lz (BIOS) überging. We nige 
Jahre Brache zu Beginn des le tzten Ja hrzehnts im 
20. Jh. genügten bere its, um eine schl agartige Sukzes­
sion auszu lösen: 1995 wa re n aufkommende Erlen bis 
zur sta ttliche n H öhe von 1,5-1,8 m hera ngewachsen 
(Abb. 6). Indem die regelmäßige (Pflege-) He rbst­
Mahd wiede r aufgenom me n wurde - gerade noch 
rechtzei ti g, bevor sta rk beschattende Gehölze und 
Schilf a uf Koste n der lichtbedürftigen niedrigwüch­
sigen Arte n der Kl e inseggengese llschaften die ge­
sam te F läche domini erte n - konnte die sehr selte ne 
Niedermoorvegetat ion im Gebie t e rh alte n werden. 

A n de n Ta lh ängen des südlichen Wienbe kta les 
sind verschi edene Buchenwa ldgese llschaften a us-

Abb. 6: Ye rb rachungss tad ium mit hohe m E rlena uf­
komme n im ze itweilig a ufgelassene n Ka lkfl ach­
moor (Juni 1995). 
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gebildet, vor allem feuchter Eichen-Hainbuchen­
wald mit reich blühender Frühlingsflora. Eingestreut 
sind auf Quellhorizonten Bach-Eschenwaldfrag­
mente (Carici remotae-Fraxinetum), auf versumpf­
ten dauernassen Auestandorten sind weidenreiche 
Entwicklungsstadien ausgebildet, die Anklänge an 
Erlenbruchwälder zeigen. Der zum Ackerland der 
Geest-Hochfläche überleitende artenarme Eichen­
Buchenwald am sandigen Nordhang mit über 150-
jährigen Eichen und alten Buchen bildet den obe­
ren Talabschluss. Alte Weidezäune im Reithbruch 
belegen nicht nur die frühere Waldweide, sondern 
lassen zumindest für die grundwasserfernen Stand­
orte vermuten, dass die vorherrschenden Hainbuchen 
nutzungsbedingt gefördert wurden. Verschiedene 
Röhricht- und Hochstaudengesellschaften kom­
plettieren das Vegetationsmosaik des Reithbruchs, 
dem DITIRICH (1956) eine erste Übersicht widmete 
und dessen Dynamik nach der gründlichen Darstel­
lung von TISCHMANN (1960) in einem 2. Teil zu be­
handeln wäre. 

Glanzpunkt und heute letzter regelmäßig genutz­
ter Offenlandbereich im Reitbruch ist die ca. 0,2 ha 
große Kalkflachmoorwiese. Der leicht nach Süden 
abfallenden (2°) Wiese schloss sich eine noch bis 
1980 ebenfalls gemähte untere Hangwiese an. Sie 
entstand nach dem Verfall der Stauanlage des gro­
ßen Teichs. Die Böschung wurde danach ebenfalls 
gemäht und zeichnete sich durch individuenreiche 
Vorkommen von Gymnadenia conopsea aus. Nach 
Aufgabe der Nutzung hat sich daraus ein hoher 
Schilfbestand entwickelt. TISCHMANN (1960) fand 
weiter taleinwärts noch eine kleinere, heute bewal­
dete „obere Waldwiese" mit vergleichbarer Vegeta­
tion und vor allem die schon erwähnte östliche Wiese 
des Flurstücks „Wisch". Sie wurde auch „Brauerei­
wiese" genannt, da das rohfaserreiche Futter zur 
Fütterung deren Pferde genutzt wurde. Erst mit ih­
rer Berücksichtigung werden einige bislang uner­
kannte Prozesse auf der Kalkflachmoorwiese ver­
ständlich. 

3 FLORA UND VEGETATION 

3.1 Floristische Besonderhejten und ihre 
Wahmehmung 

Der erste im Herbarium BREM dem Bredenberg 
zugeordnete Beleg von Cyperus fuscus stammt von 
A.W. Roth aus dem Jahre 1765. Das braune Zypern­
gras war 1899 noch vorhanden, wurde aber seither 
nicht mehr notiert. Auch der Fund von Ophioglos­
sum vulgatum durch Treviranus 1811 und die detail­
lierte Skizze des Wiederfundes der Natternzunge 
von Buchenau 1882 belegen, dass das Gebiet am 
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Bredenberg schon vor der Anlage der Fischteiche 
immer auch grasige Plätze und „mäßig bekrautete 
Hügelehen" beherbergte. 

Nach dem Fund der Schuppenwurz (Lathraea squ­
amaria) 1868 durch Rutenberg- „einmal unter Erle" 
(BUCHENAU 1894) - rückte das Gebiet am Breden­
berg verstärkt in den Blickpunkt der Floristen. Noch 
1936 zur Zeit der 10.Auflage des „Buchenau" (ScHOTI 
1936) „spärlich am Bredenberg" vorkommend, hat 
sich die Population der Schuppenwurz bis zum heuti­
gen Tage an mehreren Wuchsorten im Gebiet zu an­
sehnlichen Beständen entwickelt. 

Ungeachtet der allgemein gehaltenen Ortsbezeich­
nungen zeigt Tab. 1 die sukzessive, aber oft verspä­
tete floristische Wahrnehmung des Wienbektales 
am Bredenberg/Reithbruch durch die Literatur. Schon 
in der ersten Auflage verzeichnete BUCHENAU (1877) 
die bemerkenswerten Waldarten, darunter die Schup­
penwurz. Ebenfalls schon 1877 wurden die in Kalk­
flachmooren wachsenden Carex hostiana, Carex 
flacca und Eriophorum latifolium „am Bredenberg" 
erwähnt. 1865 gefunden, also lange vor der Waldro­
dung und Anlage der Fischteiche mit nachfolgender 
Verlandung auf der Kalkflachmoorwiese, sind sie 
plausible Belege für die schon erwähnte Auffas­
sung, dass am Bredenberg schon vor 1880 keine ge­
schlossenen Wälder und wohl auch schon Kalk­
flachmoorausbildungen bestanden haben müssen. 
Viele der später neben Ophioglossum vulgatum auf 
der Moorwiese gefunden Arten haben zweifelsfrei 
bereits im Gebiet existiert: So wurden Parnassia pa­
lustris (Sumpf-Herzblatt) und die meisten Orchideen 
auf der späteren „Brauereiwiese" bereits in Höpp­
ners Karte von 1899 vermerkt, der älteste Orch­
ideenbeleg aus dem Gebiet, datiert unter Listera 
ovata, stammt von 1810, gesammelt von Treviranus. 

Im Herbarium BREM liegt auch die Lösung der 
Orchideenfrage Kollmanns: „Gänzlich überraschend" 
und angesichts der Bekanntheit des Gebietes bei 
den Botanikern unerklärlich bleibt, dass ihnen „der 
Reichtum an Orchideen im Gebiet verborgen gewe­
sen ist" (KOLLMANN 1975-1976). Nur Dactylorhiza 
maculata und Listera ovata wurden demnach er­
wähnt, und zwar erstmals in der Flora Bremensis 
(ANONYMUS 1855). KOLLMANN (!. c.) erklärte die 
fehlenden Orchideenhinweise in der Literatur mit 
der Geschichte der Waldrodung und Anlage der 
Setz- und Fischteiche und der danach erst beginnen­
den Mähwiesen-Nutzung sowie der gezielten Maß­
nahmen zur Erhaltung der neuen Offenstandorte. 
Erst danach „wanderten die Orchideen von den 
Lichtinseln der Umgebung ein, wo sie auf dem kalk­
haltigen Boden unter den veränderten Verhältnis­
sen ihr Optimum fanden" (KOLLMANN 1. c.). 

Betrachtet man die Orchideen-Herbarbelege (in 
BREM), so fällt auf, dass Listera schon mehr als 40 



Tab.1: Historisch dokumentierte Fundmeldungen vom Bredenberg und Umgebung. Quellen: Herbarbelege 
(BREM), Dokumente= Fundort-Karten: 1882 - Buchenau; 1899 - Höppner; 1943 - Farenholtz, 1956/58 -
TISCHMANN (1960); 1884 - Kurznotiz von FocKE (1884). Buchenau: Erscheinungsjahr der 10 Auflagen 
1877-1936. (1936) - in SCHÜTT (1936). Hervorgehoben ist jeweils die erste Nennung. RL: Gefährdung nach 
Roter Liste Niedersachsen-Bremen nach GARVE (2004) 

1 Herbarium BREM 1 1 Vorkommen im Kalkflachmoor 

c::~~==l:=:20. J!~~~~l14·55 ~~~~-~~ 
Ophiog/ossum vulgatum 11811 82,93 : 1913,28,33,39,75 1882 1877 o o ? o 2 
Brachypodium sylvaticuml1811 90 i 1928 1894 o o 
Carex hostlana 1865, 67, 70 9711900,28 - 62,66 1877 o o o o 1 

1 
3 
0 
3 
3 
2 
1 
2 
3 

Carex pul/caris 1865 i 1922 66 1936 o o o o 
Carex flacca 1865 i 1928 62 1877 o o o o 
Eriophorum/atlfolium 1865, 67 : 1921,28,55,61 1899 1877 o o o 
Pulicarla dysenterica 1885 99 i 1928 1884 1885 o o o 
Agrimonia procera 1885 h 901 1943 -

0 

0 

Botrychium lunaria 1897! 1899 1901 
Parnassia palustris 1 1947 1899 (1936) 0 0 
Briza medla ' 1920, 28 61 1936 0 

0 

0 0 0 
Primula elatior 1964 1936 0 0 0 

Orchideen 
Listera ovata 11810 63, 65 !1900 24, 36, 61 
Dactylorh/za incamata 1 1863 96,97,99 11900 28 

1936 0 0 

0 

0 

0 

0 3 
1 
2 
1 
2 
3 
2 
2 

Epipactis pa/ustris 1 1885 99i1901 

Gymnadenia conopsea 
1

1 18971::: 1901 
Platanthera ch/orantha 
Dactylorhiza maculata 
Platanthera bifolia 1 
Dactylorhiza majalis 1 

28 
1947 

61 

1961 

1899 
1899 
1899 

1956.58 
1899 
1943 

1901 
1936 
(1936) 

(1936) 

0 

0 

0 

0 

0 

0 0 0 
0 0 

0 0 0 

0 0 0 

~~~~~.~l~::i;.::ir!{~8~Tif1,l/m&%Wti:ai: 
Equisetum hyemale 1 1863, 64,65,67 90 l. 1900, 01,30,61,64 1882 1877 
Mercuria/is perennis 1 1863 1877 

3 
V 
2 Lathraea squamaria ! 1868 97 

Jahre länger als von KOLLMANN (1. c.) genannt aus 
dem Gebiet bekannt ist, nämlich seit 1810. Die 
Wahrnehmung der tatsächlichen Verbreitung ge­
schah nicht nur in diesem Falle nicht über die fakti­
schen Bezüge in einem großen Referenz-Herba­
rium, sondern ausschließlich über die veröffent­
lichte Funddatierung. Dass nur publizierte Quellen, 
nicht aber das am Ort verfügbare Herbarium heran­
gezogen wurden, zeigt sehr anschaulich das Beispiel 
von Pulicaria dysenterica (Großes Flohkraut). Die­
ses fand unmittelbar, ein Jahr nach der beiläufigen 
Publikation durch FocKE (1884) Aufnahme in die 3. 
Auflage der Flora (BUCHENAU 1885). 

Gemessen an der Bekanntheit von Dactylorhiza 
incarnata hätte demgegenüber deren Nennung schon 
in der 1. Buchenau-Auflage (BUCHENAU 1877) erfol­
gen müssen, zumal die Art bereits seit 1863 aus dem 
Gebiet im Herbarium bekannt ist (Tab. 1). Noch 
1894, 30 Jahre nach seinem Erstfund, notierte Bu­
CHENAU in der 4. Auflage, das Fleischfarbene Kna­
benkraut „dürfte in unserer Flora noch zu finden 
sein". Markantestes Beispiel für die vernachlässigte 
Herbar-Recherche, zugleich anschauliches Indiz 
und Lösung für Kollmanns Orchideenrätsel ist eine 
Kennart der Kalkflachmoore, Epipactis palustris, 

1961 1899 1877 

die auch heute noch hier vorkommende Sumpf­
Stendelwurz. Sie wurde 1885 vom berühmten Bre­
mer Botaniker W. 0. Focke „in dem Wiesentälchen 
bei Bredenberg" (!) gefunden und nochmals 1899 
und 1901 im Herbar belegt. Den Hinweis auf ihr 
Bredenberg-Vorkommen findet sich indes erst in 
der 9. Auflage (BITTER & SCHÜTT 1927), obschon 
der Erstfinder die 7. Auflage (FOCKE 1913) nach 
dem Tod Buchenaus im Jahre 1906 herausgab. Auf 
die Buchenau-Ausgaben bezog sich offenbar auch 
KOLLMANN (!. c. ): „Epipactis palustris tritt sogar erst 
in der 9. Auflage (1927) am Bredenberg auf". 

Die frühere Häufigkeit von Dactylorhiza majalis 
und D. maculata war hingegen der Grund, weshalb 
diese erst in der letzten Auflage für den Bredenberg 
erwähnt wurden; in den vorigen wurden diese 
ebenso wie Platanthera bifolia noch als „verbreitet 
bzw. häufig", oder „nicht selten", ohne nähere Lo­
kalisation verzeichnet. Gestützt auf die verlässlichen 
Fundortbezeichnungen im Herbarium (Tab. 1), auf 
die Detailkarte Höppners und die skizzierte Land­
schafts- und Nutzungsgeschichte kann festgehalten 
werden: In der halboffenen Buschlandschaft und 
„im kleinen Wiesentälchen am Bredenberg" bestan­
den bereits vor der Waldrodung und Anlage der 
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Fischteiche und vor der Genese der Moorwiese Of­
fenstandorte, in denen die gesuchten Arten in un­
mittelbarer Nähe der späteren Kalkflachmoorwiese 
vorgekommen sind. Von hier aus ist die Wind-Aus­
breitung der winzigen Samen ebenso wie die zoo­
chore Ausbreitung in Anbetracht der geringen Ent­
fernung zwischen den Lichtungswiesen leicht zu er­
klären. Zusammenfassend verdeutlicht Abb. 7 den 
entscheidenden landschaftsökologischen Kontext. 

Demnach dürften die östlich gelegene früher „ar­
tenreiche Feuchtwiese" („Brauereiwiese") und die 
angrenzende Weide („Bruch") eine Schlüsselrolle 
für die Entwicklung der Kalkflachmoorwiese ge­
habt haben. Zumindest als Ausgangspunkt und we­
sentlicher „Trittstein" für die Ausbreitung der heute 
nur noch in der Kalkflachmoorwiese vorkommen­
den Arten waren diese schon früher bestehende Of­
fen flächen von herausragender Bedeutung. Parnas­
sia palustris mag die mögliche Ausbreitung, aber 
auch die zeitlichen Dimensionen illustrieren: Das 
Sumpf-Herzblatt, 1899 in der Brauereiwiese einge­
zeichnet und hier 1947 als stattliches 42 cm(!) hohes 
Exemplar gesammelt, erreichte erst Jahrzehnte spä­
ter die Kalkflachmoorwiese und wurde dort 1961 
gefunden. In der ehemaligen („Brauerei"-) Wiese 
und Weide („Bruch") vor dem Reithbruch existier­
ten viele Orchideen, denen die Kalkflachmoorwiese 
ein neues Refugium bot, bevor die älteren Wiesen 
aufgegeben und damit ihrer botanischen Seltenhei­
ten beraubt wurden 

3.2 Die Pflanzengesellschaft der Kalkflachmoorwiese 

Übereinstimmend bezeichneten TISCHMANN (1960) 
und KOLLMANN (1975-1976), bestärkt durch aus­
wärtige Pflanzensoziologen, die Vegetation der 
Moorwiese um 1950-1960 als Schoenetum nigrican­
tis („ohne Schoenus"). Nach den späteren, gründ­
lichen Bearbeitungen der Pflanzengesellschaften 
der basen- und kalkreichen Niedermoore (vgl. 
GöRS in OBERDORFER 1977) scheidet hier das vor 
allem im südöstlichen Europa, in sommerwarmen 
Gebieten am Oberrhein und im Alpenvorland ver­
breitete Kopfbinsenried aus. 

Zuletzt ordnete WnTIG (1999) die unveröffent­
lichten Aufnahmen von Kollmann und Cordes der 
„Kalk-Niedermoorwiese am Bredenberg" dem Par­
nassio-Caricetum pulicaris zu. Diese ozeanisch sub­
ozeanisch verbreitete Gesellschaft basenreicher aber 
kalkfreier (!) Torf und Gleyböden vermittelt zwi­
schen den bodensauren und den Kalk-Flachmoo­
ren. OBERDORFER (1977) stellt den Herzblatt-Floh­
seggensumpf noch zu den Braunseggensümpfen, 
Caricion fuscae, während DIERSSEN & DIERSSEN 
(2001) die „bezeichnende Anreicherung" basiphyti-
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scher Sippen zum Anlass nehmen, solche Ausbil­
dungen in die Davallseggenrieder einzugliedern. 
Auffällig sind in WITIIGS Aufnahmen aus Nord­
west-Deutschland jedoch noch viele Arten der bo­
densauren Caricetalia nigrae vertreten, z. B. Viola 
palustris, Carex echinata, C. canescens, Eriophorum 
angustifolium, die in den eigentlichen Kalksümpfen 
weitgehend und im Reithbruch vollständig fehlen. 

Die Zusammenstellung aller Aufnahmen aus der 
Kalkflachmoorwiese des Reithbruch (Tab. 2) zeigt, 
dass die Zuordnung zum Herzblatt-Flohseggen­
sumpf unbefriedigend bleibt. Gegenüber dem an 
kalkreiche Standorte gebundenem Davallseggen­
ried fehlen jenem nach OBERDORFER (1977) aus 
standörtlichen Gründen vor allem Epipactis palus­
tris und weitere Kennarten der Caricetalia davallia­
nae: Eriophorum latifolium, und Carex hostiana. Sie 
sind seit langem aber in der Reithbruchwiese ver­
treten, Epipactis früher noch „in mehreren hundert 
Exemplaren" (KOLLMANN 1. c.). Die erwähnten pH­
und Carbonatwerte des Reithbruchs liegen zudem 
beträchtlich über den von W1rrro (1999) im Herz­
blatt-Flohseggensumpf gemessenen Werten. Dem­
nach ist die Flachmoorwiese des Reithbruchs in 
Übereinstimmung mit den Befunden von FLINTROP 
(1994),ELLENBERG (1996) und BAUMANN (2000) auch 
standortökologisch dem Kalkflachmoor zuzurech­
nen. 

In ihrer gründlichen Bearbeitung der Kleinseg­
genrieder des Harzes argumentiert BAUMANN (2000) 
überzeugend dagegen, ein „mit fragwürdigen Kenn­
arten ausgestattetes Parnassio-Caricetum aufrecht 
zu erhalten". Ihrer „Logik für das Caricteum daval­
lianae" mag man sich angesichts der Artenzusam­
mensetzung der Kalkflachmoorwiese nicht entzie­
hen: Weder sind die azidophytische Braunseggen­
sümpfe kennzeichnenden Arten vertreten, noch 
mangelt es dem Reithbruch an den Verbandskenn­
arten des Caricion davallianae. Neben den gleicher­
maßen auch im Herzblatt-Flohseggensumpf vor­
kommenden Valeriana dioica und Carex panicea mit 
breiter soziologischen Amplitude haben Epipactis 
palustris, Eriophorum latifolium, Carex hostiana, so­
wie Cratoneuron filicinum und Campylium stella­
tum ihren Schwerpunkt in den Kalksümpfen. Die 
von 0BERDORFER (1977) differenzierte Subassozia­
tionsgruppe mit Carex flacca kennzeichnet „unru­
hige Bodenverhältnisse verbunden mit Quellwas­
seraustritten" die weiteren Trennarten Juncus infle­
xus und Pulicaria dysenterica weisen demnach auf 
Wechselfeuchte hin. 

Auch im floristisch verarmten Caricetum davalli­
anae Norddeutschlands sind ähnlich denen des Har­
zes (BAUMANN 2000) - auch ohne Carex davalliana 
außerhalb ihres südlicheren Verbreitungsgebietes -
eine Reihe von Caricion davallianae-Arten vorhan-
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Abb. 7: Synopsis historischer Skizzen und rezenter Situation im südlichen Wienbektal. Die Darstellung vereinigt die Fundort-Karten von Höppner 1899, von 
Wellbrock ca. 1920, die Skizzen von TISCH MANN (1960) und den aktuellen Zustand in einer Skizze. Ausgewählte Pflanzen symbolisieren deren Vorkommen 1899 
in der ehemaligen Brauereiwiese und der angrenzenden Weide, sowie die heutigen Vorkommen im Kalkflachmoor (in der Karte mit* gekennzeichnet). Die Vor­
kommen (1960) in der oberen Waldwiese (OW), heute bewaldet, sind ebenso erloschen wie die im östlichen Feuchtgrünland, heute Erlenbruchwald. FT =kleine 
Fisch- (Setz-) Teiche, L = Lathraea-Erstfundort. Nicht eingezeichnet ist der ehemalige Fischteich in der Kalkflachmoorwiese, dessen Ausmaß und Lage nicht 
mehr exakt zu orten sind. Pfeile: vermutliche Ausbreitung der Offenlandarten nach Rodung und Wiesennutzung im Reithbruch. 

---
um 1900 Buchenwald 

heute Grünland 



Tab. 2: Vegetat ionsa ufnahmen und Artenlisten der Flachmoorwiese im Reithbruch. Der Vollständigkeit dienen 
die mit aufgenom menen unveröffent lichten otizen, soweit sie sich explizit auf die nur 0,2 ha große Wiese be-
ziehen. Spalte 1934 nach GARMl-IA USEN (1938) , 1955, 1961- 1966 nach KOLLM ANN (1976) bzw. CORDES (unpubl. ); 
1960 und 1973 nach T1 sc1-1M ANN. 1995/1997 Archiv-Not izen, 1975 und 2005 e igene Aufnahmen. x: vorhanden, 
Aufna hmeskala nach Braun-Blanque t (vgl. DIERSCl-IK E 1994). Tabelle leicht gekürzt; Moose wurden von den 
wechseln den Bea rbeite rn nur sporad isch genannt, e ine vo llständige Kartie rung erfo lgte erstmals durch M. Ko-
persk i. Demn ach sind in Spalte 2005 nachzutragen: Ca/liergonella cuspidata 4, Cirriphy llum piliferum 1, Clima-
ci11111 dendroides l , Cratoneuron filicinum +, Lophocolea bidentata +, Mnium 11ndula1um 1, Plagiomnium elatum +, 
Rhy1idiadelphus squ.arrosus 1, Scleropodium purwn 1, E11rhynchi11m hians +, Campy liu m ste/latum r 

Jahr 19 . ./20 .. 34 55 60 61 62 64 66 73 75 97 05 
Fl äche (111 2) so IOO 25 25 10 200 100 
Ges.-Dcckung (%) 97 100 60 100 100 95 
Artenzahl ohne Moose 30 49 35 29 51 25 40 29 34 42 56 

VC-Caricion davallianae 
Epipactis palustris X X 2 2 1 2 + + 1 X + 
Carex hostiana X X 1 1 + + X + 
E riophorum latifolium X X 2 + 
Dactylorhiza incarnata X + X 

Scheuchzerio-Caricetea 
Valeriana dioica X 1 2 2 + X 2 
Carex panicea X X + X + 
Carex nigra X X + X + 
Dactylorhiza majalis X 1 + + X + 
Carex pulicaris X + + X + 
Carex j lacca X 1 X 1 
Parnassia paluslris + 
Phragmitetea-Arten 
Pliragmites australis X X 2 3 2 2 2 2 2 X 2 
Eq11 ise111111 fluviati le 2 1 + X + 
Ca!amagrostis canescens 1 2 X J 
Molinio-Arrhenateretea 
Angelica sylves1ris X X 1 1 + + + + X + 
Filip endula ulmaria X X 2 1 2 + + 3 2 X J 
Lysimachia vulgaris X X 1 2 3 1 1 1 X 2 
Lolus uliginosus X X 1 L + + + 2 X 1 
Cirsiwn palustre X 1 + + + + + X + 
Crepis paludosa X 2 + 2 1 X + 
Equisetu111 palustre X X 1 1 1 X + 
Ceum ri vale X 2 L + + + X 3 
Gy11111ade11ia conopsea X X + + + + + + 
Ra11unc11l11s acris X X + + + + + + 
Jun cus acuti flo rus 2 2 1 + 3 X 2 
Lythm111 salicaria 1 + + + + + X 

Ophioglossum vulgatum X 2 + + + + X + 
Moli11ia caeru lea X X 1 l 1 + l 
Calium uliginosum 2 1 + + 
f-!olcus lanatus l 
Scirpus sylvaticus X + X + 
Laubwaldarten 
Sali.r pentandra X X 2 1 + 2 + 
Bet11/a pubescens X X + + + + 
Listera ovata X X + + + X + 
Anernone ne111orosa X X 1 
Ranuncu/us auricomus agg. X + 1 
Begleiter 
Pulicaria dyse111erica X X 2 2 2 3 3 2 3 X 2 
Trifolium rn edium X X 1 1 1 2 2 + 1 X + 
Juncus inflexus X X 1 + 1 2 1 + X + 
Eupatoriwn cannabinum X X 2 2 + + 2 X l 
Primula elatior X + 1 + X 1 
Dac1ylorhiza maculata X + + + X + 
Briza m edia X X + X 
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den {Tab. 2). Folgt man der schlüssigen Gliederung 
BAUMANNs, so ist „das Caricetum davallianae als 
Zentralassoziation aufzufassen, die unabhängig vom 
Areal der Davall-Segge ist". In diesem Sinne sind 
die Aufnahmen der Kalkflachmoorwiese zweifel­
sohne dem Caricetum davallianae (Davallseggen­
Quellmoor) zuzurechnen. Einzigartig ist dessen 
verhältnismäßig reichhaltige Ausbildung in Nord­
westdeutschland, so dass die regelmäßige Bewirt­
schaftung für die Erhaltung dieser pflanzensoziolo­
gischen Kleinods auch eine kulturhistorische Ver­
pflichtung ist. 

Die auffällige Anreicherung mit Arten der Moli­
nietalia ist mit der Mahd-Nutzung bei der Moorwie­
sen-Entstehung zu erklären, durch welche Kalkflach­
moorwiesen auf waldfähigen Standorten überhaupt 
erst entstehen und erhalten werden konnten. Die ex­
ponierte und seit 70 Jahren dokumentierte Schilf­
Dominanz, zu manchen Zeiten auch jene von Eupa­
torium cannabinum und anderer Brachezeiger steht 
mit der schon erwähnten unregelmäßigen Nutzung, 
mitunter sogar Brache, im Zusammenhang. 

Die ökologisch wie floristisch reizvolle Kalk­
Flachmoorgesellschaft ist heute wirtschaftlich ziem­
lich wertlos (ELLENBERG 1996). Geringe Nährstoff­
nachlieferung und dementsprechend niedrige Er­
träge auf den armen Nassstandorten mit ganzjährig 
ausgeglichenem, dauerfeuchtem Grundwasserhaus­
halt (FLINTROP 1994, LEDERBOGEN 2003) lohnten 
früher nur die längst aufgegebene Nutzung als Streu­
wiese. 

3.3 Vegetationsentwicklung und Bewirtschaftung 

Da die Kalk-Kleinseggenriede des Caricetum da­
vallianae auch andernorts stets nur kleine Flächen 
einnehmen (ELLENBERG 1996), ist weniger die ge­
ringe Größe der Reithbruchwiese als deren Isola­
tion und daher mögliche Ausbreitungs- und Aus­
tauschbarrieren für die seltenen Kennarten ein Pro­
blem. Ob der Rückgang oder gar das Erlöschen 
einiger Arten dadurch begünstigt wurden, bleibt of­
fen, nichts desto weniger eine spannende Frage für 
den regionalen Pflanzenartenschutz. 

Naheliegender ist daher die Frage, inwieweit die 
bekannte und wechselvolle Nutzungs- und Entste­
hungsgeschichte, gleichsam als historische Kondi­
tionierung nachwirken. Die Veränderungen der Ar­
tenzusammensetzung in Pflanzengemeinschaften sind 
anschauliches Indiz, wie fein diese auf ihre Umwelt 
zu reagieren vermögen {ELLENBERG 1996). Auch 
geringe und physiko-chemisch nur schwer messbare 
Veränderungen resultieren in biologisch „messba­
ren" Reaktionen - als Zu- oder Abnahme des Men­
genanteils einer oder mehrerer Art( en), lange bevor 

sie völlig aus dem Bestand verschwinden. So gese­
hen stellen die floristisch-vegetationskundlichen 
Aufnahmen auch ein wichtiges Hilfsmittel der histo­
rischen Spurensuche dar. Gestützt wird diese durch 
wertvolle Informationen früherer Zeitzeugen, be­
sonders da über allgemeine standortkundliche Be­
schreibungen hinaus nur wenige Daten vorliegen. 

Die wunderbare und einmalige Ausbildung der 
Kalkflachmoorwiese war in entscheidendem Maße 
Folge der bäuerlichen Bewirtschaftung. Dass aus 
den früher ebenfalls bewirtschafteten Wiesen und 
anderen Offenstandorten der Umgebung Arten 
nachwandern konnten, war eine weitere Vorausset­
zung für den Artenreichtum im Reithbruch. KOLL­
MANN (!. c.) weist mit Recht auf die Bedeutung der 
Mahd auf der ursprünglich noch größeren, mithin 
lichtoffeneren Wiese um 1935 hin. Mit der ab dann 
aufhörenden Bewirtschaftung entwickelte sich be­
sonders an deren Rändern „ein Dschungel von Ha­
seln, Erlen und Weiden". Wurde zuvor früher ge­
mäht (späte Heumahd), so wurde mit beginnender 
Pflegemahd später, im Herbst, gemäht („Heu mit 
Einschränkung", KOLLMANN 1. c. ). Vegetationsdyna­
misch waren die Folgen bald sichtbar: Das Schilf 
(Phragmites australis) „hat stark zugenommen, im 
Übrigen herrschen Wasserdost (Eupatorium canna­
binum), Gilbweiderich (Lysimachia vulgaris) und 
Flohkraut (Pulicaria dysenterica) vor". Schon GARM­
HAUSEN (1938) sah am Rande der Moorwiese einen 
dichten Bestand des namengebenden (Reithbruch!) 
Schilf (Reet); auf der Fläche notierte er Kalkflach­
moorkennarten in größerer Menge, dazwischen 
„überall Phragmites und Salbe pentandra {Lorber­
Weide )". 

Eindrucksvoll bestätigt Tab. 3 die von KOLLMANN 
(!. c.) geschilderten Veränderungen. Obschon der 
Aufwuchs seit 10 Jahren regelmäßig gemäht und 
entfernt wird, liegt die Schilfdeckung in der jüng­
sten Aufnahmefläche annähernd gleich hoch wie 
noch vor 40 Jahren (vgl.Abb.1), nachdem die Mäh­
nutzung wieder aufgenommen wurde. Stellenweise, 
besonders in den breiten Randbereichen ist sie auch 
beträchtlich höher (vgl.Abb.16und17). 

Angesichts der Brachezeiger erstaunt es, dass 
viele der niedrigwüchsigen Kleinseggen-Kennarten 
des Caricion davallianae bis heute überdauert ha­
ben. Die Kurzzeitbrache zu Beginn der 1990er Jahre 
war zum Glück nicht ausreichend lange bemessen, 
damit wie in aufgelassenen mesotrophen Feucht­
wiesen und über Auteutrophierungsprozesse „Pro­
blempflanzen" zur völligen Herrschaft gelangen 
konnten (ROSENTHAL 1992). Andererseits sind in 
Anbetracht des Schilfaspektes Befürchtungen nicht 
von der Hand zu weisen, dass besonders lichtbe­
dürftige und niedrigwüchsige Arten des Kalk-Klein­
seggenriedes infolge Lichtmangel aus dem Bestand 
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Tab. 3: Vegetationsaufnahmen und floristische Notizen des Davallseggen-Quellmoores im Reithbruch {Tabelle 
gekürzt). Herangezogen wurden die von KOLLMANN (1975-76) protokollierten Aufnahmen, sowie Aufnahmen 
von TISCHMANN (unpubl.) und CORDES (unpubl.), ergänzt durch Notizen von GARMHAUSEN (1938) und eigene 
Aufnahmen (1975-2005). Deckungsanteil % gemittelt über die jeweiligen Untersuchungsabschnitte. SB: Sa­
menausdauer im Boden, k: nicht länger als 1 Jahr, m: 1-5 Jahre, l: länger als 5 Jahre. Ü: Überschwemmungszei­
ger, W: wechselnde Feuchtebedingungen ertragend. M: Verhalten bei Mahd nach DIERSCHKE & BRIEMLE (2002) 

Jahr 19 .. 34-55 ... 60-66 ... 73-75 ... 2005 Ökol. Zeigerwerte 

Anzahl der Aufnahmen 2 5 2 1 

Fläche (m2) 25/100 10/200 100 0 
mittlere/max. Artenzahl 39/47 36/51 30/32 55 L F w R N M SB 
Arten der Kleinseggenriede i. w.S. 

Epipactis palustris X 10 1 0.5 8 9 w 8 2 3 ?K 
Valeriana dioica X 10 1 5 7 8 5 2 5 K 
Dactylorhiza majalis X 0.5 0.5 0.5 8 8 w 7 2 4 L 

Carex hostiana X 0.5 ? 0.5 8 9 6 2 3 M 
Carex panicea X 0.5 0.5 0.5 8 8 w X 4 5 L 
Carex nigra X 0.5 0.5 0.5 8 8 w 3 2 4 L 
Carex pulicaris X 0.5 ? 0.5 8 9 4 2 3 K 
Carex flacca X 1 0.5 ___.! 7 6 w 8 X 4 L 
Dactylorhiza incamata X 0.5 0.5 8 8 w 7 2 3 ?K 
Eriophorom latifolium X 10 0.2 ? 8 9 8 2 3 K 
Gymnadenia conopsea X 0.5 0.5 • 7 7 w 8 3 4 K 
Pamassia palustris 0.5 ._ 8 8 w 7 2 3 K 
Brache-Zeiger 
Phragmites australis X 20 15 15 7 10 7 7 3 K 
Lysimachia vulgaris X 10 1 5 6 8 w X X 3 K 
Ca/amagrostis canescens 7 3 6 9 0 6 5 4 L 
Extensiv-Nutzungszeiger 

Geumrivale X 5 0.5 50 6 8 w X 4 4 K 
Filipandula ulmaria X 7 10 3 7 8 X 4 4 1 
Juncus acutif/orus 10 15 7 9 8 5 3 4 M 
Ange/ica sy/vestris X 1 0.5 0.5 7 8 X X 5 1 
Lotus uliginosus X 0.5 7 1 7 8 6 4 4 L 
Ophiog/ossum vulgatum X 1 0.5 0.5 7 7 7 2 4 
Valeriana officinalis 0.5 0.5 0.5 7 8 w 7 5 4 K 
Lychnis flos-cuculi 0.5 0.5 7 7 w X X 5 L 
Poa trivialis 0.5 10 6 7 X 7 8 X 

Magerzeiger & Düngerflieher 
Brizamedia X 0.5 0.5 8 X X 2 4 K 
Dactylorhiza maculata X 0.5 0.5 0.5 7 8 w X 2 4 K 
Laubwaldarten 
Salix pentandra X 3 7 0.5 7 8 w 6 4 
Ainus glutinosa 0.5 1 5 9 0 6 X 2 M 

frühblühend-komplementiir 
Primula elatior X 0.5 0.5 3 6 6 7 7 5 K 
Anemone nemorosa X 5 X 5 X X 5 K 
Ustera ovata X 0.5 0.5 1 6 6 w 7 7 4 K 
Basen zeig er 
Pulicaria dysenterica X 25 30 10 8 7 w 7 5 3 M 
Eupatorium cannabinum X 10 7 3 7 7 7 8 4 L 
Juncus inflexus X 3 0.5 0.5 8 7 w 8 4 5 L 

Ungewichtete Zeiger-MittelwertE 
mL 7.1 7.07 7.0 6.8 
mF 7.4 7.58 7.5 7.4 
mR 6.0 6.1 6.5 6.0 
mN 3.6 3.58 4.3 4.1 
mM 3.8 3.81 4.3 4.4 
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verschwunden sind, hierzu z~i hlt z. B. das Sumpf­
Herzblatt (Parnassia palustris). Demgegenüber ist 
die Natternzunge (Ophiog/oss11111 v11/ga111111) noch 
ansehnlich im Bestand vertreten. Im Gegensatz 
hierzu stehen komplementäre Arten. Die auffällig­
sten hierunter sind Primula elmior, Anemone 11emo­
rosa, Ranunc11/us a11rico11ws und Cardamine pra1e11-
sis. Sie blühen schon im April , bevor das Schilf und 
seine hochwüchsigeren Begleiter zur Dominanz ge­
langen. 

Auffällig sind die bereits erwähnten Arten. die 
wir aus den Feuchtwiesen (Molinieta lia) kennen. Im 
Gegensatz zu den wa ldfreien, natürl ichen Flach­
moorgesellschaften der A lpen (vgl. LEDERBOGEN 
2003) kommen auf den durch Mahd entstandenen 
Kalk-Kleinseggcnriedern der Tieflagen nach EL­
LENBERG ( 1996) regelmäßig auch Wiesen pflanzen 
vor. Zur Herrschaft ge langen sie aber erst bei grö­
ßeren Grundwasserschwankungen und geringerem 
Wasserangebot. D ie zah lreich austretenden Sicker­
quellen über den Lauenburgcr Schichten deuten in­
des auf einen gleichmäßigen, obcrflächennahen 
Wasserstand . Hierfür sprechen auch die mittleren 
Fcuchtezah len von etwa 7.5. die übereinstimmend 

Abb. 8: Cy1111l{fde11ia co11opsea im aufk ommenden 
Schilf 1981. Bild: 1-1. Penner. 

auch von BRIEMLE & al. ( 1991) aus Kalkflachmoo­
ren berichtet wurden. 

Zumindest zu Begin n der Vegetat ionsperiode ge­
langt noch genügend Licht in die tiefere Vegeta­
tionsschicht damit die (Ha lb-) Roscttenpflanzen 
und auch die lichtbedürftigen Orchideen gedeihen 
können. Heute fehlen die spät blühenden Cy11111a­
denia co11opsea (\1ücken-Händelwu rz) und Dacry­
lorhiza incarnara (Fleischfarbenes K nabenkra ut ). 
Sehr selten geworden ist - und damit keinen Ver­
gleich zu Kollmanns Zählung mehr standhaltend -
Epipac1is pa/usrris. Nur die beiden früher blühen­
den Knabenkräuter (Dacrylorhiza 11l{fjalis und D. 
111acu/a1a) und ebenfalls das Große Zweiblatt (Lis­
tera ovara) sind noch zahlreicher vorhanden (Abb. 
8-IJ). 

Noch unk lar ist die abrupte Z unahme von Ce11111 
rivale (Bach-Nelkenwurz). einer Art der sickcrnas­
sen-wechse lfeuchten, basenreichen Moorwiesen, die 
nach (ELLENBERG 1996) wie auch Valeriana dio ica 
nur auf ärmeren Standor ten höhere D eckungswerte 
erreicht. Die Standortsverhältn isse haben sich wie 
an den Zeigerwerten abzu lesen ist, in den letzten 30 
Jahren nicht nennenswert verändert. Zu beachten 

Abb. 9: Dac1ylorhiza majalis blüht hingegen schon 
vor der Schilfentwick lung. Bi ld: D. Gerl ach. 
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Abb.10: Epipactis palustris kommt noch in wenigen 
Exemplaren vor. Bi ld : H. Penner. 

bleibt di e vege ta tive Ausbre itung von Rhizomarte n, 
zu denen auch Ca/amagrostis canescens gehört. Diese 
dringt vom nassen E rlen-Randsumpf im U mfe ld 
de r Que llho rizonte fac iesbi lde nd in die Fläche e in . 
Nach POTI (1995) ist das Sumpf-Re itgras durch Nut­
zungsaufgabe von Streuwiesen in Ausbrei tung be­
griffe n. Nicht nur hö he rwüchsige A rte n bede uten 
für das Lichtk li ma de r Wiese ein Problem , auch d ie 
30 cm hohe Bach-Ne lke nwurz, e ine H a lb-Rosette n­
pfl anze bildet dicht beschattende Matten, un ter de­
nen spät entwickelnde Arten nicht mehr aufkom men. 

Schon die beginne nde Vorhe rrschaft dominanzfä­
higer A rten bedarf e rhö hte r Aufmerksamkeit, zu­
mal das Beharrungsvermögen von Brachearte n 
auch nach 18-j ä hriger Wieder-Ma hd von Feuchtwie­
sen brachen andaue rt (MÜLLER & R OSENTHAL, un­
publ.). Das Ve rgange ne zu rea ktiviere n ist in jedem 
Falle schwie riger a ls das Bestehende zu e rhalten. 
Das wi rd in Ke nntnis de r Same na usdauer im Boden 
und de r eingeschränkte n Nachwanderung plausibe l: 
Gerade die ko nkurre nzschwachen niedrigwüchsi­
gen A rten, aber auch so lche, die schon lange a us de r 
Kalkflachmoo rwiese ve rschwunden sind, besitze n 
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Abb. 11: Dacty lorhiza incarnata im hochwüchsigen 
Bestand (1981) wurde hingegen seit e inigen Jahre n 
nicht me hr gesehen. 

e ine kurzle bige ode r nur we nige Jahre im Bode n 
überdaue rnde Samenbank. Sie müssten, auch we nn 
die standörtli che n Bedingungen ihrer Ansiedlung 
nicht me hr im Wege ste hen, wie aktuelle Vo rkom­
me n zeige n (CORDES & a l. 2006) , aus großer E ntfe r­
nung e rst wiede r in die R e ithbruch-Wi ese einwan­
de rn. 

Demgegenübe r be legen die ersten und a usführ­
lichen Aufze ichnungen (1928, in sched .) und 1934 
über „das Moorstück im Bredenbergta l", die spä­
te re Moo r- un d Orch ideenwiese, durch G ARM l-I AU­
SEN (1938) , dass die Ausbre itung auf die noch junge 
Moorwiese zu A nfa ng des le tzten Jahrhunde rts se hr 
er fo lgre ich gewesen ist. 

Unte r de n Ke nn arten des Caricion dava lli anae 
b ilde te Erioph.orum la1if'olium „größere geschlos­
se ne Bestä nde a n von Ph.ragmites- und Ca rexrasen 
fre ien Ste lle n" , 1973 zule tzt gese he n, ist das Bre it­
blättrige Wollgras se it 1975 e rloschen. Epipactis pa­
lustris wurde „in größere r Menge" notie rt , Carex 
hostiana bi ldete ga r „dichte Rasen" (GARMHAUSEN 
1. c.). Wä hrend die Sumpf-Ste nde lwurz wenn a uch 
nicht me hr in de r früh e re n Häufigkei t vo rkommt, 



schien die Saum-Segge nach der letzten kurzen Bra­
chephase (nach 1990) erloschen, konnte aber nach 
Aufnahme der Pflegemahd von J. Feder 1996 wieder 
gefunden werden. Auch Gymnadenia conopsea, seit 
einigen Jahren nicht mehr gesehen, wurde an meh­
reren Stellen der Moorwiese („reichlich Gymnade­
nia") bzw. „in größerer Menge an den schilffreien 
Stellen gefunden" ( GARMHAUSEN 1. c. ). Die Mücken­
Händelwurz kennzeichnet wie Carex flacca und 
Briza media Arten der Kalkflachmoore, die wir 
auch von trockenen, sommerwarmen Kalk-Mager­
rasen kennen. Offenbar ist für sie nach Succow & 
JESCHKE (1990) die Wasserversorgung weniger be­
deutend. Von Dactylorhiza incarnata, dem Fleisch­
farbenen Knabenkraut (Abb. 11), fand Garmhau­
sen „27 Exemplare auf der urwüchsigen (!) Wiese 
östlich des Reithbruchs, gemeint ist die „Brauerei­
wiese" (GARMHAUSEN 1938). Sie ist ein schönes Bei­
spiel für die tatsächliche und in Abb. 7 illustrierte 
Wanderungsrichtung. Gleichermaßen verdeutlicht 
ihre ungehinderte Ausbreitung die Bedeutung 
intakter Reproduktionszentren, aber auch die Not­
wendigkeit vorhandener „Trittsteine". Die Kalk­
flachmoorwiese ist heute ein isoliertes Reproduk­
tionszentrum ohne Ausweich- und Ausbreitungs­
standorte in vergleichbarer Nähe; 

4 DISKUSSION UND SCHLUSS­
FOLGERUNGEN ZUR ERHALTUNG 
DER KALKFLACHMOORVEGETATION 

Es überrascht, dass frühere Autoren der zehn Auf­
lagen der bedeutendsten Regionalflora im nord­
westdeutschen Verbreitungsgebiet (BucHENAU 1877, 
1879, 1885, 1894, 1901, 1906, FOCKE 1913, BITIER 
1919,BITIER & Scttürr 1927,Scttürr 1936) die Be­
deutung des Herbariums (BREM), zu dem sie durch 
eigene Aufsammlungen maßgeblich beitrugen, nicht 
hinreichend berücksichtigt haben. Diese und die in 
BREM vorhandenen historischen Karten zeigen, 
dass nicht wie angenommen einige Arten - vor al­
lem die Orchideen - „ verspätet" in den Reithbruch 
eingewandert sind. Sie sind ganz im Gegenteil seit 
1810 und verstärkt ab Mitte des 19. Jahrhunderts 
fortlaufend im Herbarium dokumentiert. Unver­
zichtbar ist es demnach, die mühsame Recherche­
möglichkeit auch zu nutzen. Detaillierte, gleichsam 
steckbriefartige Angaben auf den Etiketten ermög­
lichen mitunter sogar die Populationsentwicklung 
der gesammelten Arten nachzuzeichnen. Besonders 
hervorgetan hat sich dabei H. Garmhausen, der je­
weils das gesamte Herbar-Etikett füllte. Entgegen 
den bedauerlichen Bestrebungen, diese histori­
schen Schätze gleichsam „einzumotten", wäre es 
dringend notwendig, die wertvollen Belege und 

Aufzeichnungen dieser „unersetzlichen Archive" 
der Artenvielfalt (METZING 1999) endlich und ver­
stärkt aufzuarbeiten. In den zeitgemäßen Medien 
und EDV~Datenbanken verfügbar, erleichterten sie 
den zukünftigen Zugang und würden damit ein 
wichtiges Hilfsmittel der historischen Spurensuche 
sowie verlässliche Basis für den aktuellen Arten­
und Naturschutz. 

Die Bedeutung von Offenstandorten für Heraus­
bildung von Kalkflachmoorwiesen kommt durch his­
torischen Skizzen und Aufzeichnungen sehr deut­
lich zum Ausdruck. Das betrifft vor allem den Dia­
sporenaustausch und das Samenreservoir, die anders 
als auf den ungestört-natürlichen, subalpinen Stand­
orten im Tiefland nur durch die Bewirtschaftung er­
halten werden können. Der glückliche Umstand, 
dass die artenreiche, in Nordwestdeutschland ein­
malige Kalkflachmoorausprägung nicht durch Nut­
zungsaufgabe oder umgekehrt deren Intensivierung 
zerstört wurde, darf nicht darüber hinwegtäuschen, 
dass die einzigartige Artenzusammensetzung dieses 
Davallseggenriedes durchaus gefährdet ist. 

Waren noch vor fünfzig bis hundert Jahren ver­
gleichbare Ausbildungen in unmittelbarer Nähe 
entwickelt (TrscHMANN 1960), so ist die Moorwiese 
heute in weitem Umkreis ein Unikat. Die isolierte 
Lage, entfernt von ähnlichen Standorten, mit denen 
Austauschprozesse möglich wären, erhöht das Aus­
sterberisiko der kleinen Lokal-Populationen. Im 
Falle von Eriophorum latifolium, aktuell im nieder­
sächsischen Tiefland erloschen, Parnassia palustris, 
im Tiefland akut vom Aussterben bedroht, ist dies 
bereits geschehen. Ob die seit mehreren Jahren 
nicht mehr beobachteten Dactylorhiza incarnata 
und Gymnadenia conopsea noch im Boden vorhan­
den sind und sich aus vegetativen Überdauerungs­
organen erneuern werden, muss bezweifelt werden. 
LIENERT (2004) kommt in ihrem eingehenden Über­
blick zu den entscheidenden Prozessen und Folgen 
von Fragmentierung und Isolierung zu einem er­
nüchternden Fazit. Besonders seltene Arten, aus oft 
nur wenigen Individuen bestehende Populationen, 
haben demnach schon in absehbaren Zeitmaßstä­
ben keine Überlebenschance. Fehlender genetischer 
Austausch, Inzuchteffekte und die bei kleinen iso­
lierten Populationen bekannte stochastische Drift 
reduzieren die genetische Variabilität. KoLB (2005) 
fand zudem deutlich verringerte Reproduktion und 
Vitalität von Jungpflanzen bei kleinen Phyteuma­
Populationen in Nordwestdeutschland. Mit reduzier­
ter Fitness und Reproduktion steigt dementspre­
chend das Extinktionsrisiko. Unter diesen Umstän­
den spielen veränderte Standort- oder Nutzungsbe­
dingungen dann die letzte aber entscheidende Rolle 
für den Rückgang oder das völlige Verschwinden. 
So wertvoll die letzte Insel Kalkflachmoorwiese ist, 
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Abb. 12: Einflussfaktoren für die Entstehung, Veränderung und potentielle Gefährdung der Kalk-Flach­
moorgesellschaft im Reithbruch (+positive, - negative Auswirkungen). 

so beständig ist auch die Gefahr weiterer geneti­
scher Verarmung innerhalb der kleinen, isolierten 
Populationen. 

Für den Schutz der Kalkflachmoorwiese ist daher 
besonders wichtig, den richtigen Pflege-Aufwand zu 
kennen, der auf längere Sicht trotz der erwähnten 
Probleme zum Erfolg führt und sei es nur, dass die 
unmittelbaren Populationsprozesse unter Isolation 
und Fragmentierung nicht zusätzlich durch ein­
schneidende Nutzungsfehler beschleunigt werden. 
Hierzu zählt, wie mehrfach erwähnt, die dominan­
ten Extensivierungszeiger mit gezielten Maßnah­
men zu reduzieren. Tüxen empfahl KOLLMANN 
(1975-76) zufolge bei seinem Reithbruch-Besuch 
1969 eine zweimalige Mahd pro Jahr, „um die in die­
ser Menge unerwünschten" Arten zurückzudrän­
gen. Obschon die meisten Orchideen bis zur l. 
Mahd nicht ausgereift sind, mag dieser Vorschlag 
auf einer Teilfläche dennoch gewagt sein, allein um 
die durch Extensivierung geförderte Verstaudung 
von Arten mit starker vegetativer Ausbreitungs­
und Beschattungstendenz niedrig zu halten. Ange­
bracht ist das besonders auf den Schilfdominanzflä­
chen am Rande der Kalkflachmoorwiese. Mahd 
verändert dabei schlagartig das Mikroklima (RO­
SENTHAL 1992, MÜLLER & al. 1992), das bedeutet 
Erwärmung und höherer Lichtgenuss am Boden, 
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wovon gerade die Iichtbedürftigen Kleinseggenra­
sen-Arten profitieren. 

Regelmäßige Mahd verhindert zuverlässig, dass 
ohnehin schon im Bestand vorhandene Populatio­
nen, vor allem von Phragmites, Pulicaria, Eupato­
rium, und Lysimachia vulgaris, noch größeren 
Raum einnehmen oder gar zur völligen Dominanz 
gelangen. Diesen Rhizompflanzen kommt zugute, 
dass sie Nährstoffe aus den oberirdischen Organen 
intern in unterirdische Speicherorgane verlagern. 
Selbst bei geringer externer Nährstoffnachlieferung 
bedeutet das mit den Jahren zunehmende Anreiche­
rung. Mahd fördert, indem sie diesen Akkumula" 
tionsprozess unterbricht, die biologische Aushage­
rung. Besonders effizient geschieht dies durch eine 
Mahd, die vor dem Beginn der internen Nährstoff­
verlagerung einsetzt. 

Zusammengefasst kann das Davall-Seggenried 
im Kalkflachmoor Reithbruch als historisches wie 
auch zukünftiges Spannungsfeld zwischen Bewirt­
schaftung, Extensivierung und Nutzungsaufgabe in 
Abb. 12 schematisiert werden. 

Im Naturschutzgebiet darf der Einfluss durch 
Meliorationen und Intensivierung, die viele Kalk­
flachmoore zerstört oder bis zur Unkenntlichkeit 
verändert haben (BAUMANN 2000, DIEMER & al. 2005), 
vernachlässigt werden. Zu berücksichtigen sind hier 



Abb. 13: Frühlingsaspekt im Flachmoor mit Primula e/atior und Anemone nemorosa auf Stre uschicht und 
Calliergonel/a cuspidata. 

allerdings auch a llgegenwä rtige, a tmosp härische 
ährstoffe inträge oder solche die mit dem H a ng­

und Grundwasserzug a us den umliegenden Acke r­
fläch e n e inge tragen we rde n. Oberhalb des R e ith­
bruchs wird aktue ll (2006) großflächig M ais ange­
baut. Störungen des Wasse rbau ha ltes äußern sich 
in e rhöhte r Min era lisat ion und zu ne hme nden Arten 
der Feuchtwiesen. Infolge der he rvo rrage nden Hu­
musform be i hohe r Basensät tigung sind, wie 
BRIEMLE & a l. (I 99 1) zu bede nk e n gebe n, di e Stand­
orte de r Kalk-Kle inseggenriede gegen starke Ober­
bodenabtrocknung besonde rs empfind lich. 

Frühblühe ndere Arte n (Abb. 13-16) können sich 
noch behaupte n, wä hre nd spä tblühende Kalkflach­
moorarten unte r de m geschl ossene n Bestand we tt­
bewerbskräftige r Arten a usged unk e lt und verdrängt 
werde n. M it anderen Worte n: Di e Zunahme von 
hochwüchsigen, schon im Ausga ngsbestand vo rhan­
denen D om inanzbildne rn (Abb.16) , se i es infolge de r 
geschilderten, latenten Bracheprozesse oder durch 
indire kte (Aut-)E utrophie rung, limitiert die Ko­
existenz lichtbedürftigen Arte n, di e a n e ffi ziente 
Ausnutzung der geringen Nährstoffvorräte a nge-

Abb. 14: Flachmoorwiesen-Aspe kt mit Blüte von 
Valeriana dioica. 

passt, ihre n genetisch bedingte n Se le ktions- und 
Wettbewerbsvortei l nur be i „Lichtste llung" (D1ER­
SCHK E & BRIEMLE 2002) be halte n. 

D e r Rückgang und das Ve rschwinde n wichtiger 
Kennarten de r Kalkflachmoore in den ve rgangenen 
Jahre n sind a larmie re nd. Für Kle inseggenrieder 
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Abb. 15: Blühende Geum riva/e mit Listera ovata 
(Mitte Mai) . 

fremda rtig mute n im Hochsommer dominierende 
Schil faspek te an (Abb.17) . Sie haben vergliche n mit 
de n anschauliche n, lehrre iche n B ilde rn , de m „typi­
schen kurzrasigen Habitus", den BR IEM LE & a l. (1991) 
illustrie rte n, nur we nig geme in. Um oligo-mesotra­
phente Le be nsgemeinschaften überhaup t auf lä n­
gere Sicht zu e rhalte n, ist es dahe r dringend not­
wendig, die Pflege und Bewirtschaftung zeitwe ise zu 
intensivi e re n. Z umin dest sola nge bis die R egenera­
tio nsk raft de r Extensivie rungszeiger e rschöpft, ihre 
Dominanz gebrochen und wi eder e ine Vegetations­
struktur e rreicht ist, wie sie für Kle inseggenriede r 
typisch ist. 

D a man die Bewirtscha ftun gseinflüsse nur durch 
„jahrelange mühsa me Experimente" (ELLENBERG 
1996) e rfasse n kann , wissen wir noch vie l zu wen ig 
über sie. Weil o ligotraphente Pflanzengeme inschaf­
te n e ntwede r schon la nge brachli egen, aufgedüngt 
wurden oder nicht mehr traditionel l bewirtschafte t 
we rden, böte das immer noch e indrucksvo lle, natur­
nahe Kalkflachmoor im NSG Re ithbruch auch die 
langfristige( !) Möglichke it, be ispie lhaft die schon e r­
wähnten Anregungen zur Nutzung zu unte rsuchen. 

Die Schlussfolgerungen vo n SCHRÖDER & Kos 1-
ALK A (2001) mögen für die E ntwicklung und Erha l-

Abb.16: Lückige r Sch ilfbewuchs mit Dac1ylorhiza maculata (A nfang-Mitte Juni). 
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Abb.17: So mmeraspekt mit a usgeprägter Schilfdo minanz im Ra ndbe re ich . 

tung der Landschneckenfa una im NSG Reithbruch 
zweife llos ihre Berechtigung haben. Dass „ vermutlich 
die ausschließlich auf d ie E rhaltung de r besonde ren 
Flora abges timmte Prax is der Pfegemahd zu e in er 
Beeinträchtigung der Molluskenfa una geführt ha t", 
sollte in Anbracht jener histo ri sch e inmaligen Ka lk­
fl achmoor-Entwicklung gelassen gesehen we rden. 
Auch die Dikti on, wonach „in Zukunft ausgeschlos­
sen werden muss, dass von Maßnahme n des Na­
turschutzes Beeinträchtigungen der Landschnecken­
fauna ausgehen" (SCl·IRÖD ER & KOB IALK A 1. c.) ver­
lie rt im Hinblick auf das gefährd ete Kalkflachm oor­
Ökosystem mit de n fl o risti schen Kle inodien und de r 
e inzigartigen Vegeta tion des Carice tum davallianae 
ihre Tragwe ite. Es sollte im Gegente il jede Maß­
nahme und U ntersuchung wert se in, diesen besonde­
ren Lebensraum mit se inen Pfl anzen- und Tierge­
meinschaften (S uccow & JESCHK E 1990) zu e rha lte n. 

Eindrucksvo ll sind die R egene rationserfolge, die 
Bö HNERT & a l. ( L986) in nur 5 Jahren gelange n. Er­
möglicht wurden diese durch e rhöhte n Pfl egea uf­
wand, der auch vor drastische n Maßnahmen nicht 
zurückschreckte. Sie waren notwe ndig, um die -
ä hn lich der R e ithbruchwiese- „ma nnshoh e n Schilf-

und dichte n H ochsta udenbes tände wiede r in e ine 
ansehnliche und a rte nre iche Kalkfl achmoo rwiese 
zu verwa ndeln . Zu vergle ichba re n Ergebni ssen kam 
W. M ÜLLER (1986) in Dava ll -Seggen-Mooren der 
Ka lke ife l, wo sich scho n e ine vorgezogene Somme r­
mahd bewährte. Nicht auszuschließe n ist, dass da­
be i, un te r de n günstigeren Licht und Aufwuchsbe­
dingungen, die sich vegeta tiv ausbre ite nden Orchi­
deen e he r profitieren a ls geschädigt we rde n. Für die 
niedrig wüchsigen Carex pulicaris und Ophioglos­
sum vulgatum sind kurzras ige Bestände ohnehin 
förd erlich e r. Die Natte rnzunge ist dabe i im G ege n­
sa tz zur lichtbedürftigere n Parnassia palustris (Abb. 
18) noch in de r Lage, im Ha lbschatte n de r Bode n­
schicht zu übe rdaue rn. 

Erfolgre iche Ma ßnahme n zur Revita lisie rung 
schon e rlosche ne r Popu la ti o ne n (PATZE LT 1998, 
M ü LLER 1999, Li ENE RT 2004) , dürfen nicht übe r­
schätzt we rde n, sie müssen a ber nach L1 ENE RT in 
Erwägung gezogen we rde n, um das Auss te rberi siko 
gefährd e te r Arten zu reduzie ren. Ob die Wi ede ran­
siedlung vo n Parnassia palustris, Eriophorum latifo ­
lium und weite re r e he ma ls vorhande ner Arten Er­
fol g ve rspreche nd ist, wä re nur a uf la nge Sicht zu 
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Abb. 18: Sumpf-Herzblatt, Parnassia pa!ustris. B ild: 
D. Gerlach . 

klären, da sich mögliche genet ische Effekte e rst 
nach me hreren Generationen manifes tie re n (DI E­
ME R & al. 2005). Demgegenüber konnte ERNST 
(1998) ze igen, dass auch iso lie rte , kle ine Populatio­
nen in fragmentierte n Habitaten nach jahrze hnte­
la nger ,,lag-phase" durcha us in der Lage si nd , sich 
wieder auszubreiten. D as ste ht im Einklang mit 
jüngs ten U nte rsuchungen von KoLB & LI NDHORST 
(2006) , wonach die geschi lderte „Abwärtsspiral e" 
von Isolat ion und genetischer Fitness artspezifisch 
variie rt oder auch ga r nicht zum Trage n ko mmen 
kann . 

U m wenigstens kle inräumig Ausweichmöglich­
ke ite n zu schaffen , könnte die zu r Wie nbe k ge­
neigte, schilfdomini erte Fläche un te rh a lb der Kalk­
flachm oorwiese wieder gemäht werden. Z umindest 
bis zur erhofften Ei nwanderung von Arten der 
Kleinseggenriede r müss te dies a ls zweischürige 
Mahd gesche hen. Ob sich damit auch wiede r Gym­
nadenia e tabliert bleibt ungewiss, ist aber e in Ver­
such wert. Erst danach kann di e U mstell ung zu e i­
nem dynamischen , jährlich wechse lnde n Pflege­
rhythmus in E rwägung gezogen werde n. 
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Es muss im Lichte der faszinierenden Vegetations­
entwicklung und Standortgeschichte bezwe ife lt we r­
de n, dass eine Wiede rholung jenes glücklichen Um­
standes zu Beginn des letzten Jahrhunderts he ute 
noch möglich wä re. De nnoch sind auf der naturna­
hen, von Meliorationen unbeeinträchtigten Kalk­
fl achmoorwiese überraschende und pos itive Effekte 
auch in Zukunft nicht ausgeschlossen . Auch wenn 
diese mitunter sehr lange a uf sich warten lassen, 
wie SCHWA RTZE (2006) e rst nach 18 Jahre n mit der 
Wieder-Ei nwanderung von Ophioglossum zeigen 
konn te. E ine zeitweilig „intensive" Pflege-(!) Bewirt­
schaftung (BöHNERT & a l. 1986) bietet trotz der un­
aufhörlichen Vegeta tionsdynamik im NSG Reith ­
bruch die bes te Gewä hr, dieses e inzigartige Zeugnis 
e in er mannigfa ltigen Kulturlandschaft zu bewahren. 
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